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Dieses Buch widme ich meinem Sohn.


Er ist der wichtigste Mensch


in meinem Leben.


Ich bin stolz auf dich, Benny!




Vorwort


Das ist schon verrückt. Da sitze ich hier im verträumten Ostfriesland und schreibe ein Buch. Ich, Vicki Janssen aus Aurich. Dabei bin ich weder Doktor noch Autorin. Und trotzdem beschreibe ich meinen Weg, weil ich Mut machen möchte. Mut, dass auch du den Weg in ein glückliches und zufriedenes Leben finden wirst.


Seit über vier Jahren bin ich aktiv mit meiner Entwicklung beschäftigt und möchte diese Erfahrungen mit dir teilen. Denn, hätte es ein Buch wie dieses schon gegeben, hätte ich die eine oder andere Abkürzung nehmen können. Trotzdem war der Schreibprozess rückblickend betrachtet interessant und leichter als erwartet. Nur wusste ich das vorher nicht.


Klar, es geht um Veränderungen. Dieses ungeliebte Wort, das in vielen von uns direkt den Schweinehund aufheulen lässt. Hörst du ihn schon? „Leg bloß das Buch weg. So schlimm ist deine Situation ja nun auch wieder nicht. Wird schon irgendwie weitergehen. Das Leben ist nun mal so.“


Nur: Stimmt das? Darf es nicht mal leicht sein? Finden tatsächlich immer nur die Anderen Glück und Zufriedenheit? Wo bleibt denn dein Stück vom Kuchen?


Sicher passieren auch dir jeden Tag schöne Dinge, die du vielleicht nur nicht bewusst wahrnimmst. Zumindest war das bei mir so. Aber die gute Nachricht gleich vorweg – ich habe es erlernen dürfen, und du kannst das auch.


Vorausgesetzt, du bist bereit für Entwicklung und Leichtigkeit, offen für eine gewisse Form der Spiritualität, Achtsamkeit und Minimalismus und möchtest diese Leichtigkeit auch im beruflichen Kontext zu Themen wie New Work oder digitale Transformation erlernen. Das spricht dich nicht an? Dann wird dir dieses Buch nicht weiterhelfen. Es wäre schade um deine Zeit. Wenn du jedoch deine Zukunft gestalten möchtest, frei sein willst, glücklich und voller Zufriedenheit, dann lade ich dich ein, dieses Buch zu lesen und mit diesem Buch zu arbeiten. Es lohnt sich, denn es geht um dich und dein Stück vom Kuchen.


Das Leben ist kostbar. Wir sind heute in der Lage jeden Tag unser Leben zu verändern, neu zu gestalten, neue Ziele zu definieren, unabhängig und frei zu leben. Jedoch musst du dazu den Allerwertesten hochbekommen und einige Angewohnheiten oder Rituale verändern.


Jeder ist seines Glückes Schmied!


Bevor wir gleich loslegen, habe ich noch eine Bitte an dich. Bitte lies dieses Buch nicht einfach durch! Ich werde dir Fragen stellen, Aufgaben geben, Impulse setzen. Lass diese Impulse auf dich wirken, und versuche die Fragen zu beantworten, die Aufgaben zu lösen. Leg dir bitte Papier und Stift bereit oder schreibe direkt in dein Smartphone oder Tablet, so wie es dir am besten gefällt. Dieses Buch wird rein gar nichts verändern, wenn du nicht aktiv wirst. Erlerntes sollten wir anwenden und umsetzen. Nur weil wir etwas wissen, ändert sich nichts. Wir dürfen die PS auf die Straße bringen. Diese Erkenntnis hat mich übrigens fast zwei Jahre gekostet. Aber dazu später mehr.




Wer bin ich?


Meine Kindheit und Jugend


Mein Name ist Vicki Janssen, Baujahr 74, Sternzeichen Jungfrau und im chinesischen Sternzeichen Tiger. Geboren wurde ich als erste Tochter und erste Enkelin in Borna in der Nähe von Leipzig, knapp zwei Jahre später kam mein Bruder dazu. Obwohl sich meine Eltern trennten, als ich sieben Jahre war, hatten mein Bruder und ich eine schöne Kindheit. Nach der Scheidung hatte es unsere Mutti nicht einfach. Auch im Osten war das Leben alleine mit zwei Kindern kein Zuckerschlecken. Doch meine Mutti und auch Oma und Opa waren Meister darin, aus Kleinigkeiten große Erlebnisse zu erschaffen. Auf dem Bauernhof meiner Großeltern gab es immer viel zu entdecken und zu naschen, es war wunderschön dort. Überhaupt waren wir viel in der Natur: in unserem Garten und im Wald, um Pilze oder Blaubeeren zu sammeln oder um Kastanien und Eicheln zu suchen für die Wildtiere und um selbst damit zu basteln. Gegessen wurde, was auf den Tisch kam, und es war (fast) immer lecker. Dazu muss ich jedoch sagen, dass ich als Kind sehr mäkelig war, was mein Essen anging.


Der Kontakt zu meinem Vater war schon vor langer Zeit abgebrochen und irgendwann trat ein neuer Mann in das Leben meiner Mutti. Etwas später kam dann meine Schwester auf die Welt, endlich waren wir wieder eine vollständige Familie und für kurze Zeit sogar mit zwei Gärten. Wir lebten sehr glücklich zusammen. Wir hatten ein Auto, fuhren oft zu meinen Großeltern auf den Bauernhof, in den Skiurlaub. Wir genossen einfach das Leben. Ja, apropos Genossen.


Inzwischen, also mit ca. 7 Jahren, war ich ein stolzer Jungpionier, dann mit 11 Jahren ein Thälmannpionier, später mit 14 Jahren sogar noch FDJler. So war das eben in der DDR. In der damaligen Jugendorganisation der SED hatten wir nicht wirklich die Wahl. Wir folgten halt den Regeln. Wir hatten nicht viel, aber uns wurden Werte vermittelt, Disziplin und Respekt beigebracht – all diese Eigenschaften helfen mir noch heute. Natürlich war nicht alles Sonnenschein, aber mir ging es gut und ich bin dankbar für diese wunderschöne Kindheit.


Die 1. Große Wende


1989 kam die Wende, und es änderte sich gefühlt alles. Freunde, Lehrer und Nachbarn waren auf einmal weg. Die einen wurde aus der DDR ausgewiesen, die anderen flüchteten illegal oder über Ungarn. Später gingen sie ganz offiziell in den Westen, da die Mauer inzwischen geöffnet worden war. Es war eine verrückte und aufwühlende Zeit. Die Demos in Leipzig, die Aufbruchsstimmung, aber auch die Unsicherheit und Angst, was wohl aus uns allen, also unserer Familie, Freunden und dem gesamten Umfeld, werden würde.


Ausgerechnet jetzt stand meine Berufswahl an. Ich war ganz gut in der Schule, aber es stellte sich zunächst die Frage, welcher Beruf überhaupt zukunftsfähig war und vor allem, wo ich überhaupt noch eine Ausbildung beginnen konnte? Die Wirtschaft brach zusammen, täglich wurden Unternehmen für 1 D-Mark über die Treuhand verkauft. Die Arbeitslosenquote schoss in die Höhe und da stand ich nun, mit einem guten Realschulabschluss in der Tasche und nur wenigen Chancen. Das Abi hatte ich noch nicht in der Tasche und für ein Studium fehlte sowieso das Geld. Eigentlich wollte ich ja auch meine eigene Kohle verdienen, doch das war nicht so einfach. Also habe ich die Höhere Handelsschule besucht, die Fachhochschulreife gemacht und hatte vor allem zwei Jahre Beschäftigung. Irgendwann muss sich die Lage ja wieder normalisieren – dachte ich damals. Dass wir auf den wirtschaftlichen Aufschwung noch viele Jahre warten sollten, ahnten wir ja nicht. Ich hatte Glück und bekam eine Ausbildungsstelle zur Industriekauffrau in der Energiewirtschaft. Das war wie der berühmte Sechser im Lotto. Durch meine vorherige Schulbildung konnte ich diese Ausbildung sogar verkürzen und erhielt danach eine Festanstellung als Assistentin der Geschäftsleitung im Wasserkraftwerk der VEAG an der Bleiloch-Talsperre. Jetzt stand mir die Welt offen. Das war das, was ich immer wollte. Karriere machen, erfolgreich sein, Geld verdienen. Besser konnte es nicht mehr werden.


So erwarten das die Leute


Dann lernte ich meinen damaligen Partner kennen, wurde schwanger und bekam meinen Sohn. Natürlich ist mein Sohn mein ganzer Stolz, und ich bin sehr dankbar, dass ich ihn habe. Beruflich betrachtet war meine Schwangerschaft jedoch mein Abstieg. Meine Stelle wurde während meines Erziehungsurlaubs wegrationalisiert und ich arbeitslos. Ich? Wo ich doch Karriere machen wollte. In meiner Heimat konnte man von wirtschaftlichem Aufschwung nicht mal träumen. Die Industrie war zusammengebrochen, viele kleine Unternehmen pleite. Gefühlt war jede Familie von Arbeitslosigkeit betroffen. Aber ich wollte nicht arbeitslos sein.


Also nahm ich mein Schicksal in die Hand und machte mich noch während meines Erziehungsurlaubs selbständig. Ich gründete einen Sekretariats-Service. Begriffe wie Telearbeit kamen gerade auf und von zuhause aus zu arbeiten erschien mir sehr lukrativ. Verrückt und mutig war ich schon immer. Was sollte schon schiefgehen? Ich war gut ausgebildet, hatte einen Gründerkurs besucht, hatte alles geplant, kalkuliert und losgelegt. Trotzdem wurde mein Engagement nicht von Erfolg gekrönt. Es wurde eine Bruchlandung. Die Unternehmen kämpften alle ums eigene Überleben, weshalb die Auftragslage schlecht war. Die Zeit für Telearbeit war wohl auch noch nicht reif. Es war ganz einfach der falsche Zeitpunkt.


Dann trennte ich mich auch noch von meinem Partner und da stand ich nun. Alleinerziehend, pleite und mit einem Selbstbewusstsein im Negativbereich. Die Zukunftsaussichten waren düster. Und nun? Wie sollte es weitergehen? Was war nur aus meinen Plänen und Zielen geworden? War es das jetzt? Arbeitslosengeld II für den Rest meines Lebens? Nein, so viel Ehre hatte ich noch im Leib! Aufgeben war keine Option. Also aufstehen, Krone richten, weitermachen. Wo ein Wille, da ein Weg. Irgendwann lernte ich in einem Chatportal meinen zukünftigen Ehemann kennen. Ich lebte in Sachsen, er in Ostfriesland. Wir trafen uns, besuchten uns und zogen zusammen. Alles binnen weniger Wochen. Natürlich erklärten mich alle für verrückt. „Du kannst doch nicht so weit wegziehen. Du kennst den doch gar nicht.“ Die Entfernung war aber zu groß, um ständig zu pendeln. Und wie gesagt, ein bissl verrückt war ich schon immer. Wenn es nicht funktioniert hätte, wäre ich wieder zurückgegangen. Aber ich wollte es zumindest versuchen.


Mein Mut wurde belohnt und es ging bergauf. Sehr schnell fand ich eine neue Stelle als Assistentin der Geschäftsführung in Aurich und bekam für meinen Sohn einen Kindergartenplatz. Die Betreuungszeit ging nur bis 13 Uhr, was eine vollkommen neue Erfahrung für mich war. Denn im Osten war eine Ganztagsbetreuung von Kindern völlig normal. Frauen gingen zur Arbeit – sofern sie eine Anstellung hatten – und alle waren glücklich damit. Das war gerade in meinem neuen Heimatdorf in Ostfriesland anders. Hier ist das alte Rollenmodell noch verbreitet. Viele Frauen bleiben zuhause und kümmern sich um die Familie, den Garten und das Vereinsleben. Das ist auch völlig in Ordnung und wertvoll. Mein Mann hatte ein gutes Einkommen und mein Sohn war erst fünf Jahre alt. Es wäre völlig in Ordnung gewesen, wenn ich ebenfalls in der Rolle der Hausfrau gelebt hätte. Aber ich bin dazu nicht geboren und außerdem ist mir meine finanzielle Unabhängigkeit sehr wichtig. Und so eckte ich auch immer mal an. Der Begriff der Rabenmutter war schon präsent. „Ich solle doch zufrieden sein und mich um meine Familie kümmern.“ Direkt sagte man mir das natürlich nicht. Ich erntete viel Unverständnis für meine komischen Ansichten, galt als rebellisch. Und es stimmte: Ständig wollte ich etwas verändern.


Naja, machen wir es kurz. Mein Freundeskreis war übersichtlich, und die Chemie zwischen mir und meinem neuen Chef passte nicht. So flog ich nach einem halben Jahr wieder raus. Mit meiner offenen und direkten Art ist es eben, wie es ist. Die einen lieben mich dafür, die anderen nicht. Eine liebe Bekannte sagte mal zu mir:
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